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Die Bahn als Gastgeber

Zur Zeit wird lebhaft debattiert, ob man sich in Städten sicher fühlen kann, oder nicht. Ein 
Argument ist, dass viele Fremde Unsicherheit verbreiten würden. Das gilt aber auch an jenen 
Orten, die unter viel Tourismus leiden. Auch dort scheint die Menge der Fremden das 
Zusammenleben zu erschweren. An beiden Stellen dürften verhältnismäßig Wenige, die sich 
nicht zu benehmen wissen, für besonders viel Ärger sorgen. Über die Ursachen sollte man 
nachdenken, ehe man urteilt. 

Natürlich fallen Menschen eher auf, wenn sie anders gekleidet sind oder anders aussehen, als 
die Einheimischen. Das gilt aber auch in Tourismusgebieten. Als Minirock und Hot Pants 
aufkamen, löste das auch in christlichen Kirchen Befremden aus. Dasselbe kann in anderen 
Kulturen geschehen, wenn sich Besucher und Gäste nicht zu kleiden und zu benehmen wissen.

Vermutlich ist es eine Aufgabe aller Älteren den Jüngeren zu sagen, wenn sie sich anders 
benehmen sollten und warum das gut wäre. Egal, ob das Eltern sind, Lehrer oder Schüler 
höherer Klassen. Das funktioniert nicht, wenn man die Jungen anschnauzt. Aber auch nicht, 
wenn die Jungen den Alten Prügel androhen, wenn man sie auf Fehler hin weist. Konfuzius 
meinte schon vor rund 2500 Jahren: "Wer auf einen Fehler hin gewiesen wird und ihn nicht 
gleich behebt, begeht schon den nächsten Fehler."

In Städten heißt es, seien vor allem Bahnhöfe Orte, an denen sich Viele nicht wohl fühlen. 
Könnte das daran liegen, dass die Bahn am Personal und an der Pflege der Bahnhöfe gespart hat 
und viele Bahnhöfe verkommen ließ? Wenn niemand mehr da ist, der die Kunden betreut, dann 
ist auch niemand mehr da, der für Sauberkeit und Ordnung sorgen könnte. Wer sich nicht zu 
benehmen gewillt ist, wird das eher an Orten tun, die niemand kontrolliert, an denen ihn 
niemand zurecht weist. Die Bahn hat ihre Kunden immer mehr im Stich gelassen, weil sie sparen 
wollte. Das sieht man vielen Bahnhöfen an, selbst, wenn sie nicht schon lange leer stehen oder 
verkauft wurden. Die Kunden sollen am Besten Alles selbst machen, Fahrkarten lösen, 
Auskünfte im Internet einholen, auf ihr Gepäck aufpassen und selbst heraus finden, was sie im 
Falle einer Störung tun sollten, um doch noch an's Ziel zu kommen. Der Hang zum Billigen ( für 
die Bahn ) ist zugleich der zur Selbstbedienung der Kunden. Damit wird aus dem Fahr-"Gast", 
dem man eine möglichst angenehme Reise vermitteln will, ein Beförderungsfall, der sich um 
Alles selbst kümmern soll. Als Gastgeber versagt die Bahn oft kläglich, auch, wenn sich viele 
Mitarbeiter sehr bemühen.
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Dass die Bundespolizei an großen Bahnhöfen mehr Aufgaben ( Alkohol-Kontrollen ? ) 
übernehmen soll, um den Reisenden das Gefühl der Sicherheit zu geben, müsste man eigentlich 
der Bahn in Rechnung stellen, die dort so lange Personal gespart hat, bis man an vielen 
Bahnhöfen nur noch Automaten findet, aber keine hilfsbereiten Menschen mehr.

Daher kann man oft auch niemand mehr fragen, wenn die ( aus der Ferne gesteuerten ) 
Anzeigen falsch sind, oder falsche Gleise angeben. Das merkt auch niemand mehr, eben weil 
niemand mehr da ist und das wahrnimmt. Der Bahnhofsvorsteher ist längst eingespart, der 
Fahrkartenschalter längst geschlossen. Toiletten gibt es oft auch nicht mehr, geschweige denn 
Wartesäle und Bahnhofsgaststätten.

Dass in einem scheinbar unbeaufsichtigten Raum einige Menschen meinen sie könnten Tun 
und Lassen wozu sie Lust haben, wundert wenig. Man kann das gut bei Volksfesten beobachten, 
bei denen Alkoholisierte, aber auch Jugendliche in Gruppen meinen sie könnten Anderen durch 
ihr lautstarkes Auftreten imponieren.  Ebenso wenig überraschend ist, dass Kriminelle das als 
einen guten Ort für ihre Taten ansehen.

Die Bahn hat durch Personalabbau zugleich ihre Rolle als Gastgeber abgebaut, so dass man 
sich schon deswegen weniger willkommen fühlt. Zugleich hat sie ihr Hausrecht geschwächt, 
weil sie es gar nicht mehr durchsetzen kann. Dass in diesem Gebiet nun Andere ihr Süppchen zu 
kochen versuchen, ist nicht überraschend. 

Dass junge Menschen und Fremde sich am Bahnhof treffen, war schon in den 60er Jahren so. 
Das muss nicht zu Problemen führen, aber es kann, wenn dort niemand mehr ist, der für eine 
gewisse Ordnung und Sauberkeit sorgt.

Früher gab es in den Städten die Nachtwächter und den Schutzmann an der Ecke, der sein 
Viertel kannte. Es war also immer ein gewisser Aufwand nötig, um Orte sicher zu machen. Das 
heißt nicht, dass die Bahn wieder Sperren und Bahnsteigkarten einführen sollte, aber je mehr 
man am Personal spart, desto mehr Räume entstehen, in denen man sich eher nicht willkommen 
und sicher fühlt. Der Versuch Menschen durch Maschinen ( Automaten, Kameras ) zu ersetzen, 
führt eben auch zu solchen Nebenwirkungen. Wenn es heute in vielen Berufen an Personal fehlt, 
dann bedeutet das zugleich, dass Gastlichkeit, Sauberkeit und Ordnung verloren gehen. Damit 
fehlt es aber auch an guten Vorbildern, denn warum soll man sich benehmen, wenn es doch 
niemand mehr wahr nimmt? Es fällt ja nicht auf und man muss keine Folgen befürchten.

 Ausdruck: 23.07.2026 
Seite 2

Notiert:  26/10/2025                      cjk
Die Bahn als Gastgeber

Dass die Bundespolizei an großen Bahnhöfen mehr Aufgaben ( Alkohol-Kontrollen ? ) 
übernehmen soll, um den Reisenden das Gefühl der Sicherheit zu geben, müsste man eigentlich 
der Bahn in Rechnung stellen, die dort so lange Personal gespart hat, bis man an vielen 
Bahnhöfen nur noch Automaten findet, aber keine hilfsbereiten Menschen mehr.

Daher kann man oft auch niemand mehr fragen, wenn die ( aus der Ferne gesteuerten ) 
Anzeigen falsch sind, oder falsche Gleise angeben. Das merkt auch niemand mehr, eben weil 
niemand mehr da ist und das wahrnimmt. Der Bahnhofsvorsteher ist längst eingespart, der 
Fahrkartenschalter längst geschlossen. Toiletten gibt es oft auch nicht mehr, geschweige denn 
Wartesäle und Bahnhofsgaststätten.

Dass in einem scheinbar unbeaufsichtigten Raum einige Menschen meinen sie könnten Tun 
und Lassen wozu sie Lust haben, wundert wenig. Man kann das gut bei Volksfesten beobachten, 
bei denen Alkoholisierte, aber auch Jugendliche in Gruppen meinen sie könnten Anderen durch 
ihr lautstarkes Auftreten imponieren.  Ebenso wenig überraschend ist, dass Kriminelle das als 
einen guten Ort für ihre Taten ansehen.

Die Bahn hat durch Personalabbau zugleich ihre Rolle als Gastgeber abgebaut, so dass man 
sich schon deswegen weniger willkommen fühlt. Zugleich hat sie ihr Hausrecht geschwächt, 
weil sie es gar nicht mehr durchsetzen kann. Dass in diesem Gebiet nun Andere ihr Süppchen zu 
kochen versuchen, ist nicht überraschend. 

Dass junge Menschen und Fremde sich am Bahnhof treffen, war schon in den 60er Jahren so. 
Das muss nicht zu Problemen führen, aber es kann, wenn dort niemand mehr ist, der für eine 
gewisse Ordnung und Sauberkeit sorgt.

Früher gab es in den Städten die Nachtwächter und den Schutzmann an der Ecke, der sein 
Viertel kannte. Es war also immer ein gewisser Aufwand nötig, um Orte sicher zu machen. Das 
heißt nicht, dass die Bahn wieder Sperren und Bahnsteigkarten einführen sollte, aber je mehr 
man am Personal spart, desto mehr Räume entstehen, in denen man sich eher nicht willkommen 
und sicher fühlt. Der Versuch Menschen durch Maschinen ( Automaten, Kameras ) zu ersetzen, 
führt eben auch zu solchen Nebenwirkungen. Wenn es heute in vielen Berufen an Personal fehlt, 
dann bedeutet das zugleich, dass Gastlichkeit, Sauberkeit und Ordnung verloren gehen. Damit 
fehlt es aber auch an guten Vorbildern, denn warum soll man sich benehmen, wenn es doch 
niemand mehr wahr nimmt? Es fällt ja nicht auf und man muss keine Folgen befürchten.

 Ausdruck: 23.07.2026 
Seite 2


